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Stress am Arbeitsplatz
Stress am Arbeitsplatz wird seit mehreren jahrzenten intensiv untersucht. Verschiedene Aspekte der
Stressforschung sollen im Folgenden in den Vordergrund gerückt werden.

l

Was ist Stress?

Slress '/.u definieren ist eher schwierig,
da verschiedene wissenschaftliche Tra-

ditionen nebeneinander bestehen: Ist

Stress ein Reiz der Umwelt oder aber

die Antwort der Person auf diesen Reiz

oder gar eine Transaktion zwischen der
Umwelt und der Person? Zusätzlich er-

schwert wird die Forschung dadurch,

dass der Begrift'«Stress» in der Alltags-

Sprache weit verbreitet ist. Darunter
wird meist «Zeitdruck» oder «zu viel z.u

tun zuhaben» verstanden. Aber ist das

auch Stress unter einer wissenschaftli-

chen Perspektive? Die probabilislische

Stresskonzeplion wird häufig zitiert,

diese hat drei Komponenten:

. Es handelt sich um einen psychi-

sehen Ungleichgewichls^ustand

zwischen Anforderungen oder An-

geboten und persönlichen Hand-

lungsmöglichkeiten oder Bedürf-

nissen,

. Der Zustand ist persönlich bedeut-

sam.

. Der Zustand wird als unangenehm

erlebt.

Bedeutsam bei dieser Definition ist

also, dass es sich um einen Zustand

handelt, nicht einfach nur um eine

Reaktion oder einen Reiz, dass es um

eine Transaktion geht und dass die-

se als unangenehm erlebt wird. Da-
mit unterscheidet sich diese Dehnition

beispielsweise auch von der oft zitier-
ten Definition von Eustress und Di-

stress, wobei Rustrcss a Is positiver Stress

definiert ist und Distress als negativer
Slress.

Kosten

Die Gründe für intensive Forschungs-

leistungen sind vor allem die hohen
volks- und betriebswirtschaftllchen

Kosten sowie das grosse Leid der Be-

irofTenen. Ergebnisse aus der Schweiz

zum Thema sind vielfältig und neuere

Studien wegweisend, Z. B. die Studien
des Staatssekretariats für Wirtschaft

2000 und 2010 sowie die Gesundheits-

befragung des Bundesamtes für Siatis-

tik aus dem Jahr 2U12. Es zeigte sich,

dass die direkten Strcsskosten (Lohn

für Fehlzeiten, Kosten für Produkti-

onsaustall, medizinische Versorgung

und Sdbstmedikation), die im Jahr

2000 auf 4. 2 Milliarden Franken ge-

schätzt wurden, im Jahr 2010 bereits

aiif 10 Milliarden Franken geschätzt

wurden. Unterbrechungen, Arbeiten

mit hohem Tempo, Termindruck und

Umstrukturierungen sind prozentual

betrachtet die am meisten genannten
Stressauslöser. Auch Burnout als Phä-

nomcn wird in beiden Studien festge-

stellt. Interessante Hinweise ergeben

auch die Studien der OECD.

Auslöser und Auswirkun-
gen von Stress

Auslöser und Auswirkungen von Stress

sind vielfältig. Auslöscr (auch Stresso-

ren genannt) werden kategorisiert in
fünf Bereiche:

. ArbeiLsaufgabcn (2, 6. langweilige

Aufgaben oder aber zu komplexe

Aufgaben)

. Arbeitsorganisation (z. B. Zcitdruck)

. Physische Bedingungen (z. B. Hitze
oder Lärm)

. Soziale Bedingungen (z. B. Konflikte

oder Abhängigkeiten)

. Organisationale Bedingungen (z. B.

tnförmationsnuss und Lohngerech"

tigkeit).

Strcssoren müssen aber nicht unbe-

dingt zu Stress führen, denn Ressour-

cen [i. B. soziale Unterstützung und

Handlungsspielräume und Wertschät-

zung) und Verhalten, das man erlernt

hat um einen Stressor zu bewältigen

(das sogenannte Copingverhalten),

können verhindern, dass der Zustand

Stress ausgelöst wird. Kurzfristige
Stressreaktionen finden auf drei Ebe-

nen statt: Körperiiche Reaktionen (;;. B.

Ausschüttung von Stresshormonen),

negative Emotionen (z. B. Wut oder Ar-

ger, aber auch Angst oderVerunsichc-

rung) und verändertes Verhalten (z. B.

Routineaufgaben können gut erledigt

werden, komplexes Problemlosen ist

in den seltensten Fällen noch mög-

lich). Langfristig sind die Konsequen-

zen vielfältig, z, B. psychosomatischc

Beschwerden, ärztlich diagnoytizier-

te Erkrankungen und Abnahme des

Selbstwertgefühls.

Prävention und Inter-
vention

Bei Präventionsmassnahmen wird un-

Lerschieden zwischen Verhaltens- und

verhäknisorienticrter Prävention su-

wie eventuellen Schwierigkeiten bei

deren Umsetzung. Verhaltensorien-

tiertc Prävention beschäftigt sich mit

der Optimierung des Umgangs mit

Stresssituationen, Z. B. Stressmanage-

menttrainings (spezifische Strategien)

oder Entspannungstrainings und Sport

(globale Strategien), wahrend verhalt-

nisorientierte Pravention (z. B. neue

Arbeitszeitmodelle) auf die Verände-

rung von Arbeilsstrukturen abzielt.
Zurzeit befassen sich Präventionsmo-

delle beispielsweise mit dem Umgang

neuer Technologien wie Smartphones

und Tablets (Schlagwort: ewige Er-

reichbarkeit) oder Interventionsmo-

delle beispielsweise bezüglich Füh-

rungsverhalten (Schlagwörter: man-

geinde Wertschatzung am Arbeitsplatz

und Gerechtigkeit) und Selbstmanage-

ment (Schlagwort: Zeitmanagement)

sowie Burnout als langfristige Folge

von chronischem Stresy
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